
Randbemerkungen zur Siedlang~geechichte 
der Giegener Lahntalweitung) 

Von Herbert K r U g e r  

Im geolo-en Bau des westlidien Europas zeichnet sich eine transkonti- 
nentale Bruchiinie ab, die Mitteimeer-Mjösenzone, die sich zwischen der 
Rh8nemündung und der Oslo-Bucht auch im Relief unseres stark geglie- 
derten Kontinents als eine fast g&ossene Folge von Senkungsfeldern 
deutlich zu erkennen gibt. Im Rahmen dieser auch völkergesdiichtlich 
bedeutmgsvoiien GroßlandSchaft, der im mitte1europaischen Bereich der 
Oberrheintalgraben, die Wetterau, die Oberhessische und die Nieder- 
hessische Senke sowie der Leinetalgraben angehören, steilt die Gießener 
Lahntalweitung ein bemerkenswertes Einzelelement dar. 
In groben Zügen gesehen, fließt die Lahn, von Marburg nach Gießen 
norästidlich gerichtet, in der Grenzzone zwis&en dem Ostrand des Rheini- 
d e n  Mefergebirges und der Westausdehnung der tertiären Basalt- 
decken des hes&&en Vogelsbergmassiva. Do& da die tektonkben Bruch- 
linien zumeist bajonettnrtie gegeneinander abgesetzt sind, zeigt auch diese 
Grenzunie ein nicht allni einheitliches Bild So finden sich basaltMe 
Dedrenreste und vdankxhe Stödce wie die burgengekrönten Gipfel des 
Gleibergs und des Vetzber~ und die Platte des Wettenberges auf dem 
westlichen Fiügel des Gießener Bedrens, während Riegel paläozoisaien 
aeateins aber die Senkenu,ne des Lahntais ostwärts hinUbergreifen 1). 
Die harte paMou)is&e -weile, die vom FüngwaU des Dünsberg8 gekrönt 
wird, und auf der sich der alte Krofdorfer Forst bis an das Fiußbett 
vom&iebt, riegelt das Gießener Bedcen im Norden merkbar gegen das 
weite Marburger Lahntal ab. Burgen und feste Häuser in Fronhausen 
und Friedelhausen, das Burgemtädtchen Staufenberg und Weßlich die 
Badenburg unkratreichen den naturgegebenen Charakter der Talenge 3. 
Wenn es auch dem Fluß gelungen war, im Talabsdmitt von Wenhausen, 
Ruttershausen und Kinhberg den weicheren Zechsteinkomplex zu durch- 
sägen, ao wurde die Urlahn im Suden zum zweitenmai gezwungen, ihren 
Lauf en-eidend zu bdern und nach Westen auszuweichen. Denn von 
Wetzlar schob sich bis zum Gießener Bergwerkswald eine harte Schweiie 
von KuimkiesehWefer 0stWäi.ts vor. 
Freilfch soli dabei nicht abersehen werden, daß eine zweite, markantere 
Geländemhweile no& sUdwärta das Bergwerkswaldes ausgebildet ist. Es 
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ist der über 300 Meter aufragende Basaltrüdten, der den Butzbacher Sattel 
hat entstehen lassen und den sich auch der „PfahlgrabenU im rund 11 km 
langen sduiurgeraden Verlauf zu seinem nördlichen Vorstoß gegen das 
freie Germanien mit Bedacht ausgewählt hat. Die Wasserscheide zwhhen 
Wetter und Lahn bildend, webt dieser GeländerUdten die Siedlwwzellen 
dee Göna- und Cleebaches n d  der erwedterten Gießener Bedceiircuidschait 
zu 9. 
Gewiß handelt es sich bei diesen mb&engeiagerten Geländeschweilen 
nur um relativ flache Abriegelungen von den nord- und südwärts an- 
schließenden Beckenlandschaften, die die großen Ströme siedlungs- und 
kulturges&ichtli&er Entwicklungen innerhalb der hessischen Durchgangs- 
Zone nicht haben aufhalten können. Dennoch haben sie sich, vomehmiich 
die Schwelle des Gießener Stadtwaldes und die Lfmea--welle gegenüber 
der südwärts anschließenden Wetterau, zu verschiedenen Zeiten in unter- 
sWedlichem Ausmaß als retardierendes Element bemerkbar gema&t. 

11. Die Altilkiiueit (Palioiithikum), 180 000 bb 12 008 V. Chr. 

Den Charakter einer transkontinentalen Durchgangszone W t  mit Ober- 
hessen au& das Gießener Bedren bereits in der A 1 t s t e i  n z e i t ein- 
deutig erkennen. Zwar können wir heute n d  nicht mit ausreichender 
S i h h e i t  entscheiden, ob die , u r t ü m l i c h - a f r ~ a s i a ~ ~  Choppers und 
Chopping-took (Abb. I), die aus Rund- und Ovaigeröllen Widerstands- 
w e n  paiäozoischen Quarzits gesäilagen wurden, maberi.algebunden auf 
die tertiären Kiesflächen der Wetterau beschränkt bleibenr) oder ob sie 
über die Gießener Geiändea&weUe nordwärts vorgedrungen sind. Immer- 
hin hat einer unserer bewährten Forschungsheifer auf den bwdtischen 
Ackern seiner Heimatgemeinde in Albach bereits ein eindeutiges, dort 
ortsfremdes Geröllgerät dieser urtümlichen Kultur aufgelesens). Da die 
gleichen geolo-en Voraussetzungen für diese .Pebble-tool-Kulturu nach 
den Hinweisen R Hudcriedes auch in Niederhessen gegeben sind 9, werden 
wir in dieser Beziehung wohl noch mit bemerkenswerten Forschungs- 
ergebnissen reämen dürfen. 
Noch im Jahre 1921 hatte K. Schumacher in seiner Forschungsnisammen- 
fassung über die Rheinhde unserer oberhessischen Senkenmne für die 
Altsteinzeit den Charakter einer transkontinentalen Dur&gangslandschait 
nicht zuerkannt l). Dennoch hätte faktisch seit dem Jahre 1914, nachdem 
an der Rödgener Straße in Gießen ein zweifeisfreier Faustkeil von 

9 V 2  l.ebendort die aaßchauiilehc Karte d a  -da und Qewbsaverhaltnirsc, 
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~cheulhämmktm ergraben9 und überdies ein -- autwel- 
sender Wiiapferdknochen bei Mthzenberg g-en worden war, h i n  
Zweifei mehr darüber beatehen dürfen, daß die Wetterau und das Gi- 
Bedren bereits in den Leixmmum mittel- und j-oli-er JUer- 
hoiaea ehbewm worden waren. 
Gegen daei palgoiithidm Alter des obengenannten Faustkeils von der 
Röägener Strai3e, der auffallenderweise beb der A-bw eines @den- 
becheneitiichen Grabkomplexes zutage getreten -, sind lange Zeit von 
geologis&er Seite gnmds&tzli&e Bedenken erhoben worden@). Do& ble 
seit 1oaO in Obdmaen btedt gestreut als OberfWhenfunde gebomenen 
Artefakte ve-enster Rohmaterialien des Mittel- und Junggaläolithi- 
kums la) haben dte Beweiskraft jener -te m t  widerl* 
Diese unemwbt Fefcben Fundvorkommen haben wohl auch dem bereite 
zu Anfang der mmndger Jahsie von H. Richter ergrabenen Palgolith- 
komplex beim benachbarten Tm& an der Lumda einen bleibenden Platz 
im Rahmen der heashben PaMolithentwidrlung zugewiesen. Zwar hat 
sich jene angebliche , O n > ~ l t u r  vom Typ Treis IIU im kontinuierlichen 
tbrgang aus dem Moustkrien zu einem bodedhdUen ,UraurUmdenU 
bis heute nicht bestiitigen lassen 11). Do& wurde damals ehe viel zu wenig 
in den Vordergrund gestellte mfttelpaMoliW8die Freilandstation er- 
graben, die mancherlei aus quarziüs&en und niehtquarzithAen Rohstoffen 
gexhkaene ArW&kte konventfoneiler Formgebung geiidert hat. Im 
übrigen haben Richters wiederholte Hinweh auf den h d d s d ~ e n  Tertisr- 
quarzit als Ersatzro~toff in den eilexfreien -ebieten West- 
deubchhnds der hebb&en Vorzeitforschung den Blidt geschärtt für da8 
wahmcheiniiche Vorhandensedn SmlWer ,QuarzitkulturenU in den Ge- 
bieten des natürlichen Vorkommenei dieses werkgünstigen OesWnsg. 
Das erfreuUche Ergebnis dieser Hinweise zeigt sich beispielswedse in der 
reichen Ausbeute ,klassischu scb8ner Artefakte, die A. Luttropp seit 1üS0 
im Gebiet dea Ziegenhainer Beckens und in den Randlandschafben des 
KnüIls geborgen hat 9. Es zeigt sich ebenfalls, wenn auch nicht in gleich 
tibeneugendem Fo11ndctitum, in den von F. Hauser in der südli&en 
Wetterau saehobenen Paläolithgeräten aus dort anstehendem Tertiar- 
quanit 14). 



Bei der Besprechung der mittleres Steinzeit müssen wir mnWst Uber 
den iokaien B weit hinausHeu. Dean das Mew>U- die 
interemante Kuitur8tufe der Jäger und im t)krgeng mfb&en 
den jungpaiäoiithkhen Nomaden der auskiingenden m t  und den 
er&a j~~ Bauernvmkern der i r i t m a g ~ ~  .Gegen- 
wartY, konnte fm geaamthemif&en Raum Msher nur in Spuren nachge- 
wierien wesden. Nur der Zufaii oder jahrehnges inteasiva Suden brlngen 
die mneM nur 1 bfr 8 Zentimeter iangen, aber mrgf&itig gwabeikten 
KMuerMe oder Mikroiithen aus FeYaetein, Homstein, KhdscMder 
oder MWhigem TertUrquarzit an den Tag, die einst ais IWiqdtzen 
oder gedient haben. Drei FundpMtzen in Nieder- 
hessan, Uber die 0. U- is) und H. Müiier-Karpe 19 Weriert haben, 
stand fm dkUhen Hemen lange nur ein Fundplatz auf dar Wegtu9xeide 
bei Bad On, gegenilber, deam Materiai ab veawhollen geiten mu6. Erst 
in den i@izten Jahren ist es G. Medle nach vorl,iidMk ge&Wgem Suchen 
geiwxgea im Gehhausener M i e t  des Ridgtaiea ein- meaoiithi- 
d e N e u t u n d e z u ~ 1 9 .  

Auch wir sind den spuren dieser fruhen Kultur im heimiaen Bereirh 
neumünp an einem Platze begegnet, der allen Vorstellungen zuwideriief, 
die not& Ucnze mit den E n t d - a b  m31Qer IhudsMlen 
verband 460 Meter hoch am Nordabhang des hohen Vqlelsberges, nicht 
auf leichtem Sand, Mnidcrn aui ßchwemm, lcaltem Bad- iiegt der 
durch den Flurnamen ,F- gek-chnete Flmdpttz in 
h Gemarkung Stum- K d a  M e l d .  Einige hundert uatypisrner 
klefner Spiitter aus TexMrquarzit, XWehWefer, baselüschem Hornstdn 
und nur selten aua noräis&em Siler, eleo durchweg aus ortufmdem 
Ro- biidden daa Erg&& jahnlaneen Suchens, ehe äer uaver- 
drowene Eeimatfieundu) durdr äie erstai eindeutimn '1ppen einea 
Tardenoisie!n-~iithikuma beiohnt wunde. Na& d& in&ken zu 
tiberras&endem Fomemei&tum angewadmnen FundOut vom Stumwr- 
tenroaidndwirnirntmehrs ic iwr ,obdiebishgnurin~Zahl  
a- Kiedngeräte von Nieder-Beshgen, Kreis Gicßanu), dem 
Mcw>iithhm unwlderrprodien 2ugewieaen werden dttrfen. Dodl m t  I$& 
die -dige ~~ die echon vor Jahrzehnten aus dem 
Bachbett der Bleber bei Heu&elheim aus mehreren Metern Tiefe aus- 
gegraben wurde, wohl ohne allnigroße Beäenken dieser RUhkuitur zu- 
ordnen W). 

U) 0. UM: Die Kultur der Unudt I ILbUburg lnl, 8. $4 ff - d-lbe: VorgcKhichte 
der aerilraian BaiLa in ICutan, h b ~ g  lnl. 8. 6 ff.; 8 : ' ~  i. 

U) --W: N m -  UIP-dlk. W. 8.16 ff.. Te. 1. 
9 G. aiirnaa: DU amboaiit dcr G&-. J&-. W&- oaellilch. 

llGll4, UI1 8. n4. Zfkr elndeutipc Neufunde berufe idl mfLn iiri eine brld- 
ubia mtta;np von Harrn Dr. Taub, nibineen. 

U)Neufmde äes mit Jahrzehnten heimatkundli& UtIgen -rdn&@u 
E Pain. Niedu-- 

9H. Krüger: R e u ~  in urgea&ich~er Zeit. Heucheiheim W, S. 10 f. 





gangslandschaft wohl Clber das M c h e  W&falen südwärts vorgedrungen 
ist, hat sich vor einem Jahrzehnt durch den Fund einer Tasse vom Lohraer 
Typ zu erkennen gegeben, die im NadibarsUidtdien Li& ergraben worden 
istts). Inzwischen aber hat diedie Kultur durch die in übenaschender 
Menge bei den Brunnenbohrungen des Wasserwerks Inheiüen zutage 
getretenen Scherbenfunde r r )  für unseren oberhessischen Raum eine uner- 
wartete Bestätigung erfahren n). Dadurch bt erneut die Aufmerksamkeit 
auf das wohl südli-te Vorkommen einer Steinkiste vom weateurop&- 
ischen Typ, dem Heiligen Stein von Muschenheim, gelenkt worden, der 
seine Geheimnidise noai immer nicht preisgegeben hat. 

Die wohl jüngste der neolithischen Kulturen, die der im spanisch-did- 
hnzösbchen Raum wurzelnden ,Gl&enbe&erleuteU, ist seit 1914 durch 
den bereits erwähnten Grabungsfund von vier -Wen Gefäßen an der 
w e n e r  Straße in Gießen bekannt (Abb. 3). Der Mainzlarer Be*? 
an der nördiichen und die selten schöne, aus rotem Stein geschnittene 
verzierte Amw&utzplatte aus Leihgestern te) an der südlichen Peripherie 
des Gießener Beckens haben das Fundgut dieser spätne0iithisdw.m Kultur 
beachtlich vermehrt. Dazu kommt neuerdings der mit Hgiceldmur- 
mustern verzierte Becher q, der, unter einem urnenfelderzeitiidien Grab- 
komplex in 1,20 m Tiefe gelegem, bei den Siedlungen ,Am UrnenfeldU in 
der Vorortgemeinde Wieaeck ergraben worden ist 81). 

V. Die B r o d t  (1W biil800 V. Chr.) 

Dem Kupferfiachbeil vom GieDe~er ,Triebu, jener grabhügeireichan Ho&- 
terrassenaäche, die seit den Kasernenbauten des Jahres 1938 und den 
ame-en Zivilsiedlungsbauten des Jahres 195ü denkmalpfiegeri- 
scher Betreuung entzogen wurde, gesellt sich das von Th. E. Haevernick 
geborgene Kupferbeil von Geilshausen im Lumdatal 9. Diese Funde leiten 
über zu der im ausgedehnten Gießener Stadtwald und in der weiten 
Lindener Waidmark so reich verhknen K u l t u r  d e r  HUgelgrH- 
b c r - B r o n z e z e i t .  Dabei dMen die vor vier Jahrzehnten von 
P. Helmke ausgegrabenen großen Grabhügei im Muschenheimer VoMer- 
waid nicht vergessen werden, der bedeutungsvolie Grabhügelkomplex, 
der vom Neoiithikum bis in die frühe V6lkerwanderung~~eit immer wieder 

9 Einzige Abb. bei Uenze: K u r h ~ e  Bodmal-er III, Marburg m. Ta. 14b. 
Da# bedeutun@voiie Fun* teilt da8 der meisten Privataammlun- 
gen: es i8t fnzwuirhcn verlorengegangen. 

3 Au& dtccian ungemein wi0tigen Fundlromplex verdanken wtr der Aufmerkum- 
keit umeres ~ n e g m  0. Bomrnemhdm. 

'3 In Bearbeitung durch Frau Prof. W. Schifdcal, Eeidclberg. i(lr die ,,mdxbn 
Nndberidlte". 

'3 0. Kunkei: l886, 8. m, Abb. U. vgi. audk E. V: Die aio&enbedm- 
mtur mtd die Bechermtumn. W1, Tat 1, Abb. s. 

-l E. (P.nmrefltcr: ebenda. T& I. Abb. L 
6 E. A: -ur- urid -vantwng aui msteum- als- 

kuibechern. Jb. d. Sdxwelr. Qe6. f. Untarhfchte 46,W7/ö1). 
P) & Kmger: QumapI. 80, um, Nndbarl-dite. 
P) H. w e r :  A w  d a  VorgarhfQta der Lumdotalea; in E. Knauß: DM lfOOj&hrige 
Londorf und die Rabenau, W. a 1 4 .  



Nachbestattungen erlebt hat 3. F. Holste hat das bronzezeitliche Fundgut 
unseres Gießener Siedlmgsgebietes in seine aufsaußreichen Obersichts- 
untemchungen einbezogen 3. 
Die jüngere Phase der mittel- und süddeuwen Brome~eit, die der 
U r n e n f e l d e r - K u l t u r ,  die in der Zeitspanne zwischen 1200 und 
800 V. Chr. liegt, Ist in unserem Raum in den letzten Jahren durch einen 
beachtenswerten Fundaniall bereichert worden. Dazu gehören die fund- 
reichen Grabkomplexe im Gebiet der neuen Siedlung in EbeFstadt, die in 
einzelnen Gmßurnen ein Beigabeninventar bis zu fünf Geftlßen aufweisen 
(Abb. 4). Eine Armspange mit eng aufgerollten Enden und ein mond- 
sichelförmigee Rasiermesser gehören zu den im allgemeinen seltenen 
Bronzebeigaben (Abb. 5). Zu erfreulichen Ergebnissen führte auch die 
ständige Betreuung des U50 in Angriff genommenen Ausbaugebietes 
,Am UrnenfeldU im Vorort Wiese&, die gleiMalls einen umfangreichen 
Friedhof der Urnenfelder-Kultur zutage gefördert hat. Als repräsentativ- 
stes Fundstock hat hier wohl die durch Mnvstation reich verzierte 
Stufenschtissel (Abb. 6) zu gelten, deren Scherbenreste unter ungewöhn- 
lich schwierigen Umständen geborgen wurden s). 

VL Xitere Einenmit (Eaüstatkeit), 8Oö bis 400 V. Chi. 

Irn Wiesedcer Urnenfriedhof der soeben besprahenen jüngeren Bronze- 
zeit war, der Sitte der Zeit gemäß, die Asche der auf Scheiterhaufen 
verbrannten Toten in Urnen auf mehr oder weniger geschlossenen Fried- 
höfen beigesetzt worden. Ob die einzelnen Gräber seinerzeit von Erdhügeln 
iiberdedct worden waren, wiesen wir nicht mit Sicherheit zu sagen. 
Spätere Pflugkulturen können die ursprünglichen Hügel dieser meist auf 
fruchtbaren Böden angelegten Friedhofe längst eingeebnet haben. 
Das bisher Neuartige an unserem Wiesedcer Urnenfriedhof ist der hier 
eindeutig belegte Tatbestand, daß dieser Platz seine Funktion als Friedhof 
iiber Jahrhunderte beibehalten hatte, obwohl die nadiiolganden Haihtatt- 
kulturen inzwischen zur Körperbestattung iibergegangen waren. Zunäht  
iassen die Beigefäße, die den Toten jetzt in geringerer Zahl mitgegeben 
werden, deutlich den Ubergangscharakter der Hallstatt-C-Periode er- 
kennen; dann setzt sich in der Periode D die Erdbestattung auf diesem 
Friedhof durch. Die Skelette der Toten haben sich im kalkannen Feinsand 
dieses Fundplatzes leider nur in geringen Spuren erhalten. Aber die 
Schmuckbeigaben rippenverzierter lei&ter oder nuidstabiger sdiwerer 
Halsringe iuud die aInnenvenierten bzw. schlichten doppelten Bdminge 
(Abb. 1) lassen die ursprüngliche Lage der Bestatteten ohne Sdiwierig- 
keit rekonstruieren ts). 

*) P. ~elrnke: ~ t ige lgr~bu  im vorderw~ld von Muschenheim. 01-n 1018. 
U) F. Holstc: Die Bronzezeit im nordmaWm&en Hetmn. Beriin W B ;  deneibe: Die 

Bronzezeit in Stid- und W e ß t ü e u ~ d .  BerU W. 
I) Die -erben muDten au8 dem auf vier vemhiedene Piätze verbra&ten Boden- 

aushub ausgrriebt werden. 
I) Eine .Qunthu*, die nur einem II.LI- und vier besteht, wiegt heute 

1650 Gramm. 



SMießiich wird der Fundanfail aus einer jtingst entdeckten Abfaiigrube 
bei Eberstadt, die Ubermahend formenreiche rote und graphitierte 
Keramik geiidert hat, und die Ausbeute aus der Abfaiignabe am Alten 
Stehbacher Weg in Gießen den Typenbestand dieser inkemnten 
Kuiturperiode beachtlich ergänzen hellen. Wenn nach K Dieimanns 
Untersuchungen die ,Koberstadter Gruppeu der mittleren und späten 
Haiintattzeit eine zwkhen Butzbach und Lich zu ziehende Gnnze nord- 
wärts nicht Ubers&ritten hat>7), so markiert sich hier eretmalie die 
spemende Funktion der doppeiten Sti- der Gießtner Becken- 
hmbdmft  In der g i a e n  Funktion wirkt sich die Gießener Srhwelle aus, 
wenn die durch das untere und mittlere Lahntai ostftrgrts vomtoi3ende 
.Mehrener KulturU nach W. Jornsts) dae Gießener B d e n  und seine 
randiichen Hca%!Uchen zwar erreicht hat, aber weiter süd- und südost- 
wärts bis in die Wetterau nicht vorgedrungen ist a), 

Ober die Forschungaergebnisae hinaus, die H. Behaghei für da8 benach- 
barte, seines Eisenreichtums wegen besonders bedeutungsvolle Sieger- 
Under Gebidro) und H. Scä6nberger iür die Wetterauu) zusammen- 
getragen haben, k&urep wir für den Bereich des Giel3ener Becken8 nur 
einen m e i d e n e n   wachs meld- Er beechrHnkt sfdi auf eine 
miiMgroße handgdormte M e  mit eingezogenem Rand aus Heurhel- 
heim* und einige Kerambeste aus der bereita genannten Ab-be 
am Alten Steinbacher Weg in Gießen. Die Ubrigen aitbekannten und so 
tundergiebigen Beaiecllungs- oder ~ b ~ M t z e ,  der Rodtberg, ,da  
Nizzau, das Ursuium, der Euienkopf, der Trieb sowie der iibrige Gießener 
Stadtwaiä sind der srhneiien Erweiterung unsemr -rten 
Stadt iängst zum Opfer gefallen. Und bei dem Grokirmtz wm Bau- 
maschinen wurden die dort mögiicherweise aufgetrehen Vorzeitfunde 
gefibentlich Ubersehea. In diese Kuiturperiode ditrfte eine erneute 
Befedgmg des von W. Dehn entdedcten Mngwaiies auf dem HangeIsteh 
im Norden Gie&lur und der Red eines von uns gefundenen Abdmitts- 
walles auf dem Hopfendeh im SUdwerrten unseres Talbeckens zu eetzen 
sein. Mitsamt dem mächtigen Rhgwaii auf dem Minsberg dokumentiert 
dieses Burgendreieck, mochte ich meinen, unsere Gießener Lahntal- 
weitung nicht nur ab siedlungsgeschid~tiichen, sondern auch ab poii-en 
Falrtor vor Einbruch des Romerreictis in den heimhhen Raum. 

") K. Diehnann8 Diuertation von rWO Uber die Kobu8tadter Kultur ioll demnlaiot 
im Dnidr arhdnen 
W. Jornr: Dlü EaUtatbdt in K ~ h c r # n .  Muburg W .  -: 0-e d a  
iiaiiötatbdt in oüerhsi~n.  ~ u b u r g ~ r  studim 18SE1 derselbe: zur (ktlldien 
Mxfmmme - ----Kurtur. Trlerer ZeiZaitiQr. l6/I7,10ulU. 

9 muzu vlp 614 -- k a r t o P a ~ h i 6 C h e n Z ~ u n p e n  wo. U=: 
HwWche Senke. W, Butter Sll.  
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SE ScMnberger: DIe SMtlathemit in der Wetterau. 8uilburgJb. 11, W. 
9 Abbildung in a. Krtlger: Iieu&elheim, mal. 



ViiY. aamtirreit (60 V. Chr. bbir 260 a Chr.) 

Auffallenderweise haben sich die wamemcheidenden Geiändeschwellen 
zwbdwn LahnWen und Wetterau auch währ@nd den AuseinanderSet- 
zungen mischen dem Römemeich und dem freien Ckrmanien deutlich 
markiert. Der, wie wir bereis gehört haben, vom Taunuskamm Uber die 
Butzbacher Höhen nordwärts vomtoßende ,Pfahlmabenu bog bereits 
südlich der Lindener Mark und des Gießener Stadtwaldes nach Osten 
um und UberUeB somit bemerkenswerte Besiedlungiawlen der nthmdlen 
Wetterau dem freien Germanbu). Hier Btaute eich Uber zwei Jahr- 
hunderte, wie R von Uslar am&auii& dargelegt hat, die südwärts 
cü%ngde germanische Besiedlung, ehe sie um 280 a Chr. den Limes 
dmhbraai. Die dem Flußgebiet des Gießener Tehnkntes zugehOrenden 
Fundpiatze Gießen, Rödgener Straße bzw. ,Stadtwcüdu, Gießen-Klein- 
Wen, Garbenheim, HeucSeiheim, Naunheim mit ihrePi k a i s e r z e i t - 
l i c h e n  K o m p l e x e n  sind hier zu nennena). Wir schiitzenuns glüdc- 
U&, daß der reiche keramische Bestand unserer kaiserzeitiichen Siedlung 
im ,UrsulumU an der Rüägener Straße oder vom ,Gießener StaätwaldU, 
wie dieser hindplatz von der Forschung genannt worden ist, die Bomben- 
katastrophe unseres O b e r h e e n  Museums fast urig-ert über- 
standen hat. 

Aus f r a h g d c h W e r  Zeit hatten sich neben Hnkkhen Brandgräbern 
auf dem Gießener Trieb die ersten -berfmde bereits gegen Ende 
des vor3gen Jahrhunderts zu erkennen gegeben. Daneben haben sich die 
in den Jahren 1- bis 1012 au&eüedrten Rdh&ber von Leihgestern 
früh einen Namen gemacht. Ofienbar vcddgta sich im -er Beäsen 
die durch das Lahntal ohivihb und die aus der Wetterau nords%ria 
vorstoßende ,HnkkheU Bewegung dieser neuen Beetathmgssltte, dah 
s&eint die Kraft dieses Vorstoßes in unserem Siedlamgmum erlahmt zu 
eein, denn wesentliche Fundkomplexe haben sich in den nordwärts an- 
Weßenden S f e d l u n g e l a n m  bisher nicht zu erkenrm gegebenrs). 
Die I m g e W O ~  gut erhaltenen h0lzemen Totenwkm mit jmeils ein- 
geiügter ,dockenvenierteru Bettstatt sind dem Brand dea Alten S&lossea 
zum Opfer g-en, ehe sie gebühre& publiziert worden waren. (Eine 
Bearbeitung des erhaltenen sowie des mbxstmierbaren Funägutes durch 
H. Klenk siehe U. S. 2lff.) Mit diesem ins 6. bis 7. Jahrhundert zu 
setzenden Reihengraberkomplex befinden wir uns bereits an äer Schwelle 
historischer überliefenmg. Denn seit dem Jahr WS werden mit Wieseck, 
Selters und Ursulum = Ursenheim die doriihhen Siedlungen des Lahn- 
bedcens fn den Sai- der IWüwkl8eter Lorrh und Fulda in 



sandiger Folge genannt. Bemerkenswert 'scheinen mir hier zwei Tat- 
sachen. Zunadist gehüren die Siedlungen unserer Lahntalweitunq p o l i w  
dem -U und idr&lich dem Erzbistum Trier an, und die Gelände- 
hwel le  des Gießener Stadtwaldes tritt nunmehr als Grenze gegenüber dem 
Idrchlidi zum Erzbistum Mainz gehörenden Gau Wettereiba in EmAei- 
nung. Und weiter wird erkennbar, daß die namentlich auftretenden dörf- 
lichen Siedlungen mit ihren FeMmarken die Terrassennächen und Hang- 
lagen der Gießener Bedsenlandschaft einnehmen, währenä äas offenbar 
siedlungsfeindiich-versumpfte Beckenzentrum, der Zunuß von W i d  
und Kiingelbach, Gleibach, Kropbach und Bieberbach in die Lahn, sied- 
iungsieer blieb. Das strategisch-politische Zentrum lag damals =-- 
triach in der Hohenburg des Gleiberp* die auf steilem Basaltkegel die 
Gießener Siedlungslandschaft um rund 150 Meter Ubemagk Wie gern 
angenommen wird, gehen ihre Anfbge noch auf das im alten Lahngau 
begüterte HenogsgeeWecht der Konradiner zurüdr; die ältesten Bau- 
elemente der B- stammen, wenn ni&t noch aus dem lO., so doch aus 
dem Anfang des 11. Jahrhunderts 9. 
In die ReidisgewMchte hineinreichend, hat die Burg wechselvolle Ent- 
wiciümgaphasen durchgemacht. Im 11. und 12. Jahrhundert war sie in 
der Hand eines nach ihr genannten Grafenge8chledib von Gleiberg a w  
dem Hause der Luxemburger. Als deren Stützpunkt wird der Gleiberg im 
Jahre 1103 von HehrMu N. Sohn, dem SpHteren Kaiser Heinrich V., so 
grUndlich d r t *  daß sie ihre b e h d d e  Bedeutung für lange Zeit 
verliert. Im 13. Jahrhundert erlebt die Burg in der Hand der Herren von 
Merenberg eine neue Entwiäüung (Merenbesger Bau), die & 1328 durch 
ihre Erben, die Grafen von Nassau-Weilburg, fortgesetzt wird (Nassauer 
Bau in der Unterburg). Gegen Ende des Dreißigjtlhrigen Krieges wurde 
im Rahmen der internen heasischen Erbauseinandersetzungen im Jahre 
1646 die Oberburg in Brand geschossen; seitdem ist sie Ruine. 
Von den Gleiberger Grafen und ihren Erben sind -d des U. und 
13. Jahrhunderts euch die das SchiQsal der Gießener S i e d l ~ ~  
bestimmenden Impulse ausgegangen. Auf einer nach drei Seiten Bteil 
abfallenden Benmmge, die sirh von den Ltiichen Randhöhen des Gießener 
Stadtwaldes, 5,s km vom rmhnknie entfernt, gegen die Bedsenh&&aft 
vorschiebt, läßt Girafln Clementia, Tochter des Grafen Hermann von 
Gleiberg und Oemahlln Konrada L von Luxemburg, im Jahre 1129 das 
Augusmorherr-tift SdIiffenber8 errichten, das im Jahre 1323 dem 
Deu- Orden inkorporiert wurde. @aß diese Kl-ung in eine 
filtere  karolingische Befestigungsanlage hineingebaut wor- 
den ist, wie die fl'iihge8&ichtliche Bodenforachung amhmts  ist a l l e s  
noch durch &te bewieseiz) 
Eine Urkunde eben dies88 Gl-er Klosters auf dem schiffen-* in 
der ,Salome, Grätin von G i ~ "  als Zeugin auitritt, wirft im Jahre 1197 
dae erste Li&t auf die lmfbge unserer Stadt. Sie gilt als Witwe des 
G d -  Willi- der wohl als Gribler einer ersten Gießener Burg awe- 

Y) va. W&-: E. Kroper: DU Alte SdllOB in Gießen, Nachrimtm dar G i a m  ~~ 3t, 1)Q. 
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spxxben weräen darf, einer W-g, die aus ~ O ~ ~ B O  Grün- 
den M t  auf einer trockenen GeUkbWIwelle iancrhalb der ver- 
rcnnpftsli Mund- des w i m -  in die LsEm mwe 
4 WU: 

m~11~lraiecrazweifel,daBdarlobaleZemtrum(DqrnrQihlsadsdadtm 
a i a l k a s s B e d s e n q i n d a n d i e ~ ~ ~ * * ~  

I 

So nimmt rr nfeht d, wem imRahmtn von Erba- 
G r a f W i i h e h n ~ O ~ f n ä e r M i t b ~ l 2 J a h r t m P n d a d r a m v e r -  
l r s b r r p a U t i r c h w f c b ~ ~ e , d a r ) C B ~ I I m r r a s r . ~  
e n t f e l n t I r g , i n B a n n i n u b e d d l U n g ß - u a d ~ *  - qut -- 
modinr- 
der- 

N a c b d e m i n d e r ~ H U l k 3 d c r l L  
a n d i e P l o l y E r a t e n v a n ~ t l b r n o e o m I c a w c u , ~ d L h  
- w l e d a i , i n d a r - - b D b l M ~ ~ & m -  

~ i n d e n ~ ~ ~ t a i s d g 9 k n E I a B I P L i 4 . d k a n b a i r  
d e r ~ E l i i l l i k t b w m ~ ~ w o r , ~ e t s a l i l  
iBdlldute Lanäe&e&mg eine enbdmidende Position cler beipiildrai 
Terribrhipoiitik. 



Abb.3: ~a- a w  der 'prrettsrau vom T S ~  w-ttp 
PW1bh.toolm. m=.- 





Abb. *: ur- uraokomplcre uer Umeime~aer-Kultur aus Eberiltadt, Neue Siedlung. 
Jeder Grabkomplex umfaDt menurne ,  Deckschale und mehrere in die Urne 
hineingesteiite Beigewe. (Foto H. Krüger) 

Abb. 6: Urnenfelder-Kultur aus Eberaitadt, Neue Siedlung. Mond(nchelf6rmiges 
Rarienneaser und Armspange mit eingerollten Enden. (Foto R. Krüger) 
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